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Morgen⸗Ausgabe. 


Donnerſtag, den 3. März 1887. 


Deutſchland. 

Berlin, 2. März. Die heutigen Stich- 
wahlen vollzogen ſich äußerlich recht ruhig; in 
den Vormittagsſtunden war wie immer die Bethei⸗ 
ligung meiſtens nur mäßig. Aus einzelnen Be- 
zirken wurde konſtatirt, daß eine größere Anzahl 
Wähler an der Urne erſchienen, die bei der 
Hauptwahl gefehlt hatten, jo daß alſo, da er- 
fahrungsmüßig das Gros der Wähler in den 


nach dem Befinden der Eiſenbahn-Aufſichtsbehörde 
der Zweck, welchem die betreffende Eiſenbahn die⸗ 
nen ſoll, nicht beeinträchtigt wird, die Zuftim- 
mung des Landtages nicht erforderlich iſt. Der 
Zweck des Paragraphen fand allſeitige Billigung, 
doch gab die Faſſung zu Bedenken Anlaß. Die 
Diekuſſion mußte wegen des Beginns der Plenar- 
Sitzung vertagt werden. 


Die kirchenpoliliſche Kommiſſion des 


Mittagsſtunden und in denjenigen des Nachmit⸗ Herrenhaußes trat heute Vormittag um halb 12 
tage ſtimmt, die Betheiligung eine rege ſein wird. Uhr zu ihrer erſten Sitzung unter dem Vorſiße 


Alle Parteien hatten ihre agitatoriſchen Kräfte 
aus dem 4. und 6. Wahlkreiſe zur Mithülfe 
herangezogen; die Zahl der Zettelvertheiler in 
jedem einzelnen Bezirk war größer als bei der 
Hauptwahl. Die Sozialdemokraten hatten ihren 
ganzen Heerbann auf den 3. Wahlkreis konzen- 
trirt und in Folge deſſen entwickelte ſich hier ein 
recht lebendiges Wahltreiben. Die großen rothen 
Plakate des Magiſtrats an den Litfaßſäulen wa⸗ 
ren namentlich in den Bezirken, in denen die 
Arbeiter⸗Bevölkerung wohnt, in den Mittagsſtun⸗ 
den umlagert; die ſozialdemokratiſchen Vertrauens- 
männer waren hier aufgeſtellt, welche die ihr 
Wahllokal Aufſuchenden zurechtwieſen. Stellen- 
weis hatten die Sozialdemokraten Zäune und 
Thorwege mit dem Namen ihres Kandidaten 
Chriſtenſen bemalt; im 5. Wahlkreiſe war die 
Betheiligung von Seiten der konkurrirenden Par- 
teien bereits in den Vormittagsſtunden eine leb⸗ 
hafte; der Aufforderung der betreffenden Komi⸗ 
tees, frühzeitig zur Abgabe der Stimme zu er- 
ſcheinen, waren die Wähler zahlreich nachge⸗ 
kommen. 

— Die Budget-Kommijfion berieth in ihrer 
geſtrigen Sitzung das Geſetz betr. die Erweite- 
rung des Staatseiſenbahnnetzes. Nur in Bezug 
auf diejenigen vorgeſchlagenen neuen Sekundär- 
bahnen, für welche, wie bei der Bahn von Pra- 
tau nach Torgau und von Zella-Mehlis nach 
Schmalkalden, Petitionen wegen Abänderung der 
Linien vorlagen, fand eine größere Diskuſſton 
ſtatt, indeſſen wurden die ſämmtlichen Eiſenbahnen 
und Bahnhofsanlagen, darunter auch die Ver- 
legung der Stettiner Bahn zwiſchen Geſundbrun⸗ 
nen und dem Berliner Bahnhof, nach den Vor- 
ſchlägen der königlichen Staats- Regierung ge- 
nehmigt. 

In der heute Morgen ſtattfindenden Sitzung 
entſpann fi über den § 4 des Geſetzes eine ein- 
gehende Diskuſſion. Die lönigliche Staatsregie- 
rung beantragt, um die Schwierigkeiten zu beſei⸗ 
tigen, welche aus der in neuerer Zeit ſeitens der 
Gerichte beliebten Interpretirung der beſtehenden 
Geſetze für die Verwaltung entſtehen, dieſelben 
dahin zu ändern, daß für die Veräußerung ein- 
zelner Beſtandtheile der Eiſenbahnen, durch welche 
CC 


Feuilleton. 


Vingt-Trois — Rouge. 
(Nach dem Franzöſiſchen von C. B.) 
(Schluß.) 

„Rouge, rief der Kroupier — Armand 
ließ fein Gold wieder ſtehen. „Rouge“, erſcholl 
die Stimme abermals und noch dreimal hinter- 
einander. Im Publikum fing man an, ſich gegen 
dieſen blaſſen, ernſten Mann zu erhitzen, welcher 
mit ſo augenſcheinlicher Theilnahmloſigkeit ſein 
Glück hinnahm. Jetzt klopfte ihm der Kroupier 
auf die Schulter und bat ihn, einen Theil des 
Geldes fortzunehmen, da er die höchſte Grenze 
des Einſatzes erreicht habe. 

„Schon?“ rief de Guevres, ſtrich jedoch 
etwas Gold und Banknoten ein. „Noch fünf 
Minuten,“ flüſterte er vor ſich hin, — Roth 
gewann wieder. 

Nun zog de Guevres ſein Geld ein und 


ſann. 

„Messieurs faites voitre jeu“, ermunterte 
der Bankhalter. Armand ſchwankte. Er nahm 
zwei Goldrollen, die eine ſetzte er auf Schwarz, 


die andere auf Ungrade. Eine kurze, faſt athem⸗ 
loſe Spannung trat ein. „Noir et impaira, 
verkündete der Kroupier. 

Immer weiter ſpielte de Guevres, es ſchlug 
bereits 3 Uhr, er achtete nicht darauf, er ſetzte 
und ſeßte und, wohin er ſein Gold wandte, da⸗ 
bin folgte ihm auch das Glück und er gewann 


des Herzogs v. Ratibor zuſammen. Es waren 
ſämmtliche zwanzig Mitglieder anweſend, als 
Vertreter der Staatsregierung Kultusminiſter von 
Goßler, Miniſterial⸗Direktor Lucanus und Gehei- 
mer Regierungerath Dr. Bartſch erſchienen. Man 
trat zunächſt in eine Generaldebatte ein, über 
welche die Verhandlungen heute nicht hinaus kamen. 
Indeſſen gelangte bereits heute ein vom Biſchof 
Dr. Kopp formulirter Antrag zur Vertheilung, 
welcher eine Modifikation der Anzeigepflicht be⸗ 
treffen ſoll. Der autographirte Antrag wurde 
den Mitgliedern der Kommiſſion beſonders kuver⸗ 
tirt zugeſtellt. Ueber die Berathungen wird von 
Seiten der Herren Kommiſſtonsmitglieder ſtrenges 
Geheimniß bewahrt. 

— Aus Oſtpreußen wird der „Nat.-Zig.“ 
geſchrieben: 

„Was wollen dieſe Wahlen beſagen? Es 
wäre ſehr verhängnißvoll, wenn dies irgendwo 
verkannt würde — irgendwo! Sie wollen be⸗ 
ſagen, daß das Land in dieſer internationalen 
Kriſis vor der ganzen Welt ſich ſofort und un- 
mittelbar an die Seite der Reichsregierung ſtellt 
und den Appell an ſeine Opferwilligkeit mit 
einem bedingungsloſen „Ja“ beantwortet. Ob 
der Friede bei dem ſehr zweifelhaften Verhalten 
Rußlands zu erhalten iſt oder nicht, das Land 
will jedenfalls zeigen, daß es die Macht des 
Reiches und die Autorität der Reichsregierung 
ſtärken will zur Aufrechterhaltung des Friedens, 
wenn es möglich iſt zur glücklichen Durch⸗ 
kämpfung des Krieges, wenn es nun einmal 
nicht anders ſein kann. Widerlich geradezu war 
dem Lande die Militärkommiſſion, welche mit der 
Regierung vor ganz Europa um jeden Mann, 
um jedes Pferd feilſchte, um nach öden Verhand- 
lungen auf drei Jahre mit Pathos „jeden Mann 
und jeden Groſchen“ zu bewilligen, d. h. aus 
einer unhaltbaren Oppoſitionsſtellung in eine 
vermeintlich beſſere abzumarſchiren. Das Land 
verwarf die Oppoſition, weil es in einer großen 
internationalen Kriſis eine ſichere und feſte Unter- 
ſtützung der Regierung verlangt, einen zähen und 
verbiſſenen Widerſtand nicht will. 

Doch man mißverſtehe die Wähler nicht. 
Nicht die Wähler, welche jetzt anders als 1881 
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beſtändig. Jetzt ſchlug es vier. Armand erhob 
ſich, er wollte ſich losreißen. „Nun noch einen 
Koup,“ ſprach er und nahm eine Hand voll Tau- 
ſendfranksnoten. Er zögerte, dann ſetzte er ſie 
nochmals auf Vingt-t ois, rouge. Die Nummer 
war während der ganzen drei Stunden nicht wie- 
der erſchienen. Armands Einſatz war ſehr hoch, 
denn er hatte auch die Ungeraden beſetzt. Die 
Kroupiers ſtüſterten miteinander. Sie hatten 
freilich den ganzen Morgen über viel gewonnen, 
aber würden ihre Fonds genügen, um dem Frem⸗ 
den auszuzahlen, falls er wieder gewänne? Alle 
Anweſenden ſchauten auf de Guevres. Das 
Spiel wurde feſtgeſetzt und nach wenigen Se⸗ 
kunden erſcholl es wieder: „Vingt-trois, rouge, 
impair.“ 

Faſt ſcholl es wie ein unterdrückter Schrei 
durch den Raum und Alles drängte hinzu, um 
mit dem Fremden zu ſetzen, den das Glück fo 
augenſcheinlich ſuchte. De Guevres ſetzte ſich 
jedoch nicht wieder, er wandte dem Roulette den 
Rücken und das Publikum öffnete ihm eine breite 
Gaſſe, durch welche er langſamen Schrittes mit 
finfterem Blick hinausſchritt. — Seine Gedanken 
waren im Park, bei der kleinen Bettlerin. Kaum 
hatte er die Säle hinter ſich, ſo beſchleunigte er 
ſeinen Gang, und wirklich ſah er auch bald die 
alte Cypreſſe vor ſich und an ihrem Fuße das 
noch immer ſchlafende arme Weſen. Einen Augen- 
blick ſchaute er das arme Geſchöpf an, dann 
nahm er aus feiner linken Weſtentaſche ein Gold- 
ſtück, er hatte es gleich anfangs mit Vorſicht von 
den anderen goldenen Kameraden abgeſondert, 


EN Be a r e e 


und 1884 ſtimmten, haben ihre Anſichten geän⸗ 
dert, ſondern ſeit der Fuſton hatten die ſezeſſtoniſti⸗ 
ſchen Abgeordneten ihre Haltung in nationalen 
Fragen geändert. Wir ſind unſerer Geſinnung 
jeit 1866 treu geblieben — fie nicht. Wir find 
Liberale mit jeder Faſer unſeres Herzens, den 
Radikalismus haben wir ſtets für feinen ſchlimm⸗ 
ſten Feind angeſehen. Auch die Wählermaſſen 
ſind dieſelben geblieben, ſie ändern ſich überhaupt 
nicht leicht. In vielen Kreiſen hätte man glatt 
Fortſchrittsmänner gewählt, wenn dieſe für eine 
ſtrikte Unterſtützung der nationalen Politik ſich 
erklärt hätten. Nationalliberale nahm man in 
der Hoffnung, daß Bennigſens Rückkehr ihnen 
die Willensfeſtigkeit, nöthigenfalls auch der Re⸗ 
gierung gegenüber wieder zurückgeben würde. In 
liberalen Wahlkreiſen hat ihnen ſogar das Kar⸗ 
tell viel geſchadet, während ein Zuſammengehen 
von Fall zu Fall gegen den gemeinſamen Gegner 
nirgends verübelt worden wäre. Man vergeſſe 
nie: Es find das Beſorgniſſe vor den Altkon- 
ſervativen und die von Zeit zu Zeit neu aufge- 
putzten „Krenzzeitungs“-Programme, welche das 
eigentliche Nährblut der Fortſchrittspartei bilden. 
Ohne „Kreuzzeitungs“-Partei — keine verbiſſene 
Fortſchrittspartei: Die erſtere ſorgt immer für 
neuen Kitt, auch wenn der alte nicht mehr hal- 
ten will. 

Die Partei-Entwidlung iſt im Fluß nicht 
abgeſchloſſen. Von dem Verhalten der National- 
liberalen und von dem Verhalten der Regierung 
ihnen gegenüber wird es abhängen, ob die libe⸗ 
rale Richtung des Landes, der mehr oder minder, 
aber unentwegt das ſtädtiſche Bürgerthum, das 
bürgerliche Beamtenthum, der bürgerliche Guts⸗ 
beſitz anhängen, ſich genügend oder ungenügend 
von der nationalliberalen Partei vertreten ſieht. 
Nur 15 bis 20 Wahlkreiſe gehören dazu, um 
den Umſchwung wieder rückgängig zu machen. 


In zahlreichen Wahlkreiſen haben wir das 
Zünglein an der Wage — dies Zünglein iſt 
liberal.“ 


— Das „Armee Verordnungsblatt“ veröf⸗ 
fentlicht einen allerhöchſten Erlaß vom 24. Fe⸗ 
bruar, beſtimmend, daß in 1887 das erſte und 


zweite Armeekorps, jedes für ſich, große Herbſt⸗ 
übungen : Parade, Korpsmanöver gegen markirten 
Feind, dreitägige Feldmanöver in Diviſionen ge- 


gen einander vor dem Kaiſer abhalten, welchen 
zehntägige Uebungen ſämmtlicher Kavallerie-Regi- 


menter dieſer Armeekorps im Brigade- und Divi- 


ſionsverbande vorhergehen ſollen. 


— Bei der Jahresfeier der Krönung des 


Papſtes Leo XIII. am 28. Februar brachten, wie 
der „Köln. Ztg.“ aus Rom gemeldet wird, die 
Vertreter der Mächte dem Papſte ihre Glück⸗ 
wünſche dar. Bei der Gelegenheit erklärte der 
P ĩͤ STETTEN 
und drückte es wieder in die, wie vorher noch 
halb offene Hand. Die Kleine bewegte ſich nicht. 
Nun nahm er eine ganze Rolle Goldſtücke und 
legte ſie dem halb erwachſenen Mädchen in den 
Schooß. 

Wie feſt fie ſchlief, fie ſchien ſich kaum ge- 
rührt zu haben in dieſer langen Zeit! Und 
wie bleich fie ausſah! Entſetzlich bleich! Ploͤtz⸗ 
lich bemächtigte ſich Armands ein eigenthümliches 
Schaudern. Unwiderſtehlich zog es ihn, das Ge⸗ 
ficht der Kleinen zu berühren. Sie war eis⸗ 
kalt — todtkalt. Er begann die kümmerliche Ge⸗ 
ſtalt zu rütteln, vergebens, ſie erwachte nicht. 
Ein einziger ſchluchzender Schrei entfuhr dem jun⸗ 
gen Mann, dann wandte er ſich um und floh 
aus dem Parke. Es verfolgte ihn ein entſetz⸗ 
licher Gedanke. Wenn er die Kleine geweckt, und 
ſie um das Darlehen ihres Goldſtückes gebeten 
hätte, dann lebte ſie vielleicht jetzt. Sie hätte es 
ihm wohl kaum gegeben, aber ſie wäre dann doch 
aufgeſtanden und nicht auf dieſe Weiſe in den 
Tod hinüber geſchlummert. Freilich, dann wäre 
er vielleicht noch ſo bettelarm, wie vorher, aber 
wie wünſchte er ſich dieſen Zuſtand zurück gegen 
das entſetzliche Gefühl, welches er nicht abſchüt⸗ 
teln konnte, daß er Schuld ſei an dem Tode der 
kleinen Bettlerin. 

Er eilte auf das Poſtbureau, den größten 
Theil des gewonnenen Geldes ſchickte er an ver⸗ 
ſchiedene Adreſſen, dann ging er in den Park 
zurück. Hier waren die Lampions inzwiſchen an⸗ 
gezündet worden. Buntes Leben wogte noch 
immer in den Alleen auf und ab. Plötzlich ent⸗ 


Papſt dem franzöſiſchen Geſandten, daß er die 
Annahme des Septennats als eine Handlung be- 
trachte, die zur Sicherung des Friedens beitragen 
ſolle. : 

— Die Konſtantinopeler Verhandlungen be⸗ 
züglich der bulgariſchen Frage ſind für's Erſte 
abgebrochen. Zankow, deſſen räthſelhafte Role 


noch der Aufklärung bedarf, hat bei denſelbenn 


Viele glauben in Rußlands Auftrag — das hem⸗ 

mende, ſtörende Element gebildet. Riza Bey, den 
neue Vertreter der Pforte, und der Delegirte 

Grekow find geſtern in Sofia wieder eingetroffen. 
Der Delegirte Kaltſchew iſt noch in Philippopel 
zurückgeblieben. Daß die Nachrichten von einem 
mindeſtens verſuchten Militär-Aufſtand in Si⸗ 
liſtria auf Wahrheit beruhen, findet ſeine Beſta⸗ 
tigung durch ein von 
Telegramm aus Sofia, demzufolge in mehreren 
an der Donau gelegenen Diſtrikten der Belage⸗ 
rungszuſtand verkündet worden iſt. Es nimmt 
ſich faſt ſo aus, als ob dort Rußland die in 
Konſtantinopel abgebrochenen Verhandlungen in 
ſeiner Weiſe fortſetzte. 

— Aus Petersburg wird dem „Reut. Bur.“ 


unterm 26. Februar telegraphirt: „Beträchtliche 


Spannung beſteht zwiſchen den chineſiſchen und 
ruſſiſchen Behörden in dem Kuldja'ſchen Grenz⸗ 
bezirk, und es wird in ruſſiſchen amtlichen Krei- 


ſen die Beſorgniß gehegt, daß zur Löſung der 


ſchwebenden Frage ernſte Schritte nothwendig 
ſein werden. Die gegenwärtige ruſſtſch-chineſiſche 
Grenze von Kuldja wird von den ruſſiſchen Mi⸗ 
litärbehörben für Rußland als weniger vortheil⸗ 
haft betrachtet als die frühere Grenze, die eine 
ſtarke natürliche war und von einer hohen Berg⸗ 


Päſſe in chineſiſches Gebiet führten.“ 


— Ueber die Friſt zur Einrelchung von 


Wahlproteſten beſtimmt die Geſchäftsordnung des 
Reichstags im § A wie folgt: 5 


„Wahlanfechtungen und von Seiten eines 
Reichstagsmitgliedes erhobene Einſprachen, welche 
ſpäter als zehn Tage nach Eröffnung des Reichs⸗ 
tags und bei Nachwahlen, die während einer 


Seſſion ſtattfinden, fpäter als zehn Tage nach 
Feſtſtellung des Wahlergebniſſes erfolgen, bleiben 
unberückſichtigt.“ 


geftern datirtes offiziöjes 


kette gebildet wurde, über die nur zwei oder drei 
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Da der Reichstag zum 3. März einberufen 


it, müſſen hiernach alle Wahlanfechtungen jpäte- 


ſtens am 13. März beim Bureau des Reichs⸗ 


tages eingehen. 

— Der „Times“ wird aus Konſtantinopel 
unterm 26. Februar gemeldet: 

„Von Petersburg iſt eine amtliche Meldung 
eingegangen über eine lange Unterredung zwi⸗ 
ſchen dem türkiſchen Botſchafter und Herrn von 
Giers über bulgariſche Angelegenheiten und die 
PP ͤ Vd ET 


deckte irgend einer der Parkdiener die kleine, 


ſchlafende Bettlerin unter der Zypreſſe, und 


gleich darauf verbreitete ſich die Kunde, daß ein 


kleines, verhungertes Madchen todt im Park auf- 
gefunden worden ſei, daß man aber wunder- 


barer Weiſe eine große Rolle Goldſtücke neben 


ihr entdeckt hätte. Gewiß hatte die Kleine fe 
geſtohlen. 
Auch Armand hörte 


hörte, daß man die Arme auch noch für eine 
Diebin hielt. 

Er vermied es, irgend welchem Bekannten 
zu begegnen, und wandte ſich dem Hotel zu. 
Plötzlich ſtand die Alte von der vorigen Nacht 
vor ihm: „Nun, feines Herrchen, hatte ich nicht 
Recht,“ kicherte ſie ihm ſchon von Weitem ent- 
gegen, „heute ſpreche ich Euch wohl nicht ver⸗ 
gebens an?“ 

Armand griff in die Taſche und warf der 
Alten eine Goldrolle zu. Er hörte ihr unheim⸗ 
liches Lachen, dann war ſie verſchwunden. 
ſchwindelte ihm, er taumelte und ſank unter einem 
Baume nieder. 

Am nächſten Tage war ganz Monaco in 
Aufregung. Man hatte Herrn Armand de Guevres 
todt unter einem Baume gefunden, de Guevres, 
der am Tage noch ſo unglaubliches Glück gehabt 
hatte auf Vingt-trois rouge! 


dieſe Bemerkungen, 
fein bleiches Geſicht wurde noch düſterer, als er 
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5 bt eine gegen. 
Eine ſolche hat bekann 


0 die bul- der hat ja wiederholt Verſuche dieſer Art mit 
gariſchen Angelegenheiten anlange, jo würden ſie dem Korſen gemacht und die Sache hat ſchließ⸗ 
keine Friedensſtörung verurſachen, weil die euro- lich zu einem Kampf auf Leben und Tod geführt. 
pälſchen Mächte die legitimen Forderungen Ruß- Zwei im Größenwahn befangene Mächte mögen 
lands in Bulgarien ſchließlich zugeſtehen müßten. gelegentlich mit einander Geſchäfte machen, blei⸗ 
N Herr von Giers ſoll die Pforte wegen der von ben aber innerlich darum doch Gegenſätze und, 
ihr während der ganzen Schwierigkeit eingeſchla⸗ wie Napoleon geſagt, der „Barbar“ kommt ſo⸗ 
genen unpartetiſchen Politik belobt und verſprochen fort wieder zum Vorſchein, wenn der Ruſſe ein 
haben, daß Rußland der Aufrichtigkeit der türki⸗ wenig gekratzt wird, wie bei dem Franzoſen fo- 
ſchen Haltung eingedenk bleiben und türkiſche In- fort der unerſättliche Leichtſinn ſich zeigt, ſobald 

tereſſen ſtets im Augenmerk halten werde. Von er Morgenluft wittert. Boulanger und Aleran- 
den türkiſchen Rüftungen ſprechend, erklärte der der III. Hand in Hand mit den Chauviniſten 
Kanzler, daß die Türkei von keiner Seite bedroht und Nihiliſten; wahrlich ein Anblick für Götter! 
werde und daß die damit verknüpften außer Vorläufig wird die ruſſiſche Liebeswerbung um 
ordentlichen Ausgaben zu der Finanzlage des Lan- Boulanger's Gunſt, die Deroulede in Fluß ge- 
des in keinem Verhältniß ſtänden. Die Pforte, bracht, ausgebeutet, um die Völker, die der Apoſtel 
ſagte er, ſollte ihre Aufmerkſamkeit auf einen ge- der Rache im Sommer beſucht hat, in's Netz zu 
wiſſen Theil ihrer afrikaniſchen Beſitzungen len- ziehen, vor Allem die Italiener, deren Kabinets-⸗ 
ken. Zunächſt von den montenegriſchen Rüſtun- kriſis vom „Voltaire“ gerade als Beweis benutzt 
gen ſprechend, ſoll Herr v. Giers geſagt haben, wird, daß die Italiener Robilant nicht zum Mi- 
daß, ſo lange die Intereſſen des Fürſtenthums niſter des Auswärtigen wollen, weil die Franzo- 
nicht direkt oder indirekt bedroht würden, die Re- ſen ihn haſſen. „Paris“ geht ſoweit, zu be- 
gierung des Fürſten Nikita eine kluge und vor- haupten, in Rom ſei kein Kabinet möglich, wel⸗ 
ſichtige Haltung aufrechthalten würde.“ ches das Zuſammengehen mit Deutſchland zur 
— Aus Tientſin wird vom Anfang Januar Grundlage nehme; das italieniſche Volk ſei der 
der „Köln. Ztg.“ geſchrieben: Soeben erhalte Politik der letzten Jahre müde; daraus erhelle, 
ich aus zuverläſſiger Quelle von Peking die Nach-] daß Frankreich alles aufbieten müſſe, den Ita⸗ 
licht, daß der Tfung-li-pamen den Bau von lienern zu zeigen, daß Frankreich allein in der 
iſenbahnen erlaubt hat, und zwar in der für] Lage ſei, Italten das Gleichgewicht im Mittel- 
hing vortheilhafteſten Weiſe: den chineſtſchen Ka-] meer zu ſichern. Das Gleichgewicht im Mittel- 
pitaliſten iſt geſtattet, Geſellſchaften zu bilden und meer, wie die Franzoſen es verſtehen, heißt aber 
um Konzejfionen für Bahnen einzukommen. Da- angeln nach Marokko, Wegnahme von Tunis, das 
durch wird denn endlich das in ganz China ver- vor Italiens Thür liegt, Beanſpruchung der Bor- 
grabene und begrabene Kapital zu Tage gefördert! herrſchaft in Egypten u. ſ. w., aber Verrath an 
werden. ſeiner eigenen Jahrhunderte alten Politik in der 
Lübeck, 1. März. Bei der heutigen Stich- Levante, um die Hülfe des Zaren im Rachekriege 
wabl erhielten Fehling (nat. -lib.) 7250, Schwartz gegen Deutſchland mit Konſtantinopel zu bezahlen. 
(Sozlal⸗Demok.) 5225 Stimmen. Fehling tft} Die franzöſiſchen Politiker vergeſſen, daß der 
ſomit gewählt. Ruſſe, ſobald er die Pfade wandelt, die ſie ihm 
Dresden, 2. März. Der Landtag iſt durch ebnen wollen, aufhört, für ihre Intereſſen nützlich 
* den im Geſammtminiſterium vorſitzenden Staats- zu bleiben. 
miniſter, General der Kavallerie Grafen von Fa⸗ Paris, 28. Februar. Die Miniſterkriſts in 
brice, im Sitzungsſaale der erſten Kammer mit Italien und die Erneuerung des Anſchluſſes die⸗ 
. folgender Anſprache eröffnet worden: ſer Macht an das deutſch⸗-öſterreichiſche Bündniß 
hr „Meine hochzuverehrenden Herren! erzeugen in den Köpfen unſerer Preß politiker wie⸗ 
der allerlei Nebelbilder, ſchon ſieht man die Re⸗ 
publik Arm in Arm mit dem Selbſtherrſcher aller 
Reußen und dem konſtitutionellen Könige von 
Italien ihr Jahrhundert in die Schranken for- 
dern, um die Schmach zu rächen, welche man bei 
Ihnen Boulanger angethan hat, als derſelbe im 
jüngſten — Karneval auf einer großen Bäckerei 
durch die Straßen Kölns gefahren wurde. Wenn 


5 Se. Majeſtät der König haben geruht, Sie 
zu einem außerordentlichen Landtage zu berufen, 
um Ihre verfaſſungsmäßige Zuſtimmung zu dem 
Ankaufe der Stretke Dresden -Elſterwerda der 
Berlin-Dresdener Eiſenbahn einzuholen. 
f In dem zwiſchen Sachſen und Preußen we- 
gen Herſtellung einer direkten Eiſenbahn von 
Berlin nach Dresden abgeſchloſſenen Staatsver- 
trage vom 6. Juni 1872 haben ſich beide ver- 
tragenden Regierungen das Recht vorbehalten, die 
auf ihren betheiligten Gebieten belegenen Strecken 
der Bahn nach Maßgabe der Beſtimmungen des 
preußiſchen Geſetzes über Eiſenbahn-Unternehmun⸗ 
gen vom 3. November 1838 im Wege des 
Zwangsankaufs zu erwerben. Die königlich preu- 
ßiſche Regierung hat ſich aber entſchloſſen, die 
Berlin⸗Dresdener Bahn, deren Betrieb ſeit dem 
1. Oktober 1877 von der königlich preußiſchen 
Staatseiſenbahn⸗Verwaltung geleitet wird, vor 
Ablauf der feſtgeſetzten Friſt freihändig für den 
preußiſchen Staat anzukaufen. Es war daher 
zwiſchen den beiden Regierungen ein Abkommen 
über die anderweite Regelung der Verhältniſſe der 
Berlin -Dresdener Eiſenbahn zu treffen. Bei den 
deshalb eingeleiteten Verhandlungen beſtand Ein- 
verſtändniß darüber, daß es der ſächſiſchen Regle⸗ 
rung freiſtehe, auch für den Fall eines ſolchen 
. freihändigen Ankaufs der Bahn durch den preu- 
ßiſchen Staat in dieſen Kauf hinſichtlich der 
Strecke Dresden-Elſterwerda einzutreten. . 
Die Regierung Sr. Majeftät des Königs 
konnte in dieſer Frage über die von ihr zu 
faſſende Entſchließung nicht in Zweifel fein. In 
voller Würdigung aller hierbei in Betracht kom⸗ 
menden Verhältniſſe erachtet ſie es als im In- 
teereſſe des Landes liegend, ſich an dem Kaufe zu 
setheiligen und dadurch den Betrieb ſämmtlicher 
n Dresden einmündenden Bahnen unter eine 
Verwaltung zu vereinigen. Sie hat daher einen 
Vertrag mit der königlich preußiſchen Regierung 
ö jereinbart, nach welchem die Letztere nach dem 
Erwerb der Berlin⸗Dresdener Eiſenbahn durch den 
preußiſchen Staat die Strecke Dresden-Elſter⸗ 
werda gegen Erſtattung eines verhältnißmäßigen 
Antheils von dem Kaufpreiſe an Sachſen abzu- 
treten bereit iſt. Dieſer Vertrag, deſſen Ratifi- 
kation nach Lage der Verhältniſſe einen Aufſchub 
uf mehrere Monate nicht zuließ, wird Ihnen 
unverzüglich zur verfaſſungsmäßigen Zuſtimmung 
vorgelegt werden. 
Se. Majeſtät der König verſehen ſich nun⸗ 
mehr zu den getreuen Ständen, daß ſie dieſe für 


ren, ſo könnte man befürchten, daß ſie ſich durch 
die nicht ungeſchickt vorgebrachten Liebeswerbun⸗ 
gen der franzöſiſchen Preſſe ködern laſſen würden. 
Der „Temps“ ſcheint bereits Wind bekommen zu 
haben, daß alle Mühe umſonſt iſt, er macht da- 
her gute Miene zum böſen Spiel und erkennt 
ziemlich rückhaltlos an, daß der Dreibund zur 
Erhaltung des Friedens weſentlich beitragen werde. 

Die Anhänger Leandri's hatten für Sonn- 
tag in Sartina auf Korſika eine große Kund- 
gebung gegen die Gerichte geplant. Unter Füh- 
rung von Leandri's Bruder hatten ſich etwa 150 
Mann gegen Sartina in Bewegung geſetzt, ſie 
kehrten aber um, als ſie ſahen, daß die Behör- 
den kräftige Maßregeln ergriffen hatten. Nach 
den letzten Nachrichten ſoll die Bande in Auf- 
löſung begriffen ſein. 

Jetzt erſt erfährt man aus Tonkin, daß der 
Kampf, den die Franzoſen im Januar in dem 
zwiſchen Langſon und dem Meere gelegenen Tumi 
mit den Aufſtändiſchen zu beſtehen hatten, recht 
erbittert war. Die Franzoſen mußten gewaltige 
Anſtrengungen machen, um ſich dieſes Ortes zu 
bemächtigen, und hatten einen Verluſt von 15 
Todten, darunter ein Offizier, und 19 Verwun⸗ 
deten, darunter 2 Offiziere. Der Verluſt der 
Franzoſen in Tonkin, beſonders an Oſſizieren, ſoll 
übrigens viel bedeutender fein, als bis jetzt be- 
kannt wurde. 

Petersburg, 26. Februar. Die beſondere 
Kanzlei für Kredit Angelegenheiten erließ in die⸗ 
ſen Tagen die Vorſchrift, daß die Bahnen, welche 
der Regierung Zahlungen zu leiſten haben, dieſe 
zum beſtimmten Tage bewerkſtelligen, da andern- 
falls die im Statut der reſp. Bahn vorgeſehenen 
Maßregeln ergriffen werden ſollen. Die Veran- 
laſſung zu dieſer Weiſung gab die Abſicht des 
Finanzminiſters, die Bahnen, welche ihren Ver- 
pflichtungen gegen die Staatskaſſe nicht nachkom⸗ 
men können, auf gerichtlichem Wege für inſolvent 
zu erklären und zu verſtaatlichen. 

Heute Abend fand die feierliche Jahresſitzung 
des flaviſchen Wohltbätigkeits-Vereins ſtatt, die 


0 


ie Konſolidtrung des ſächſiſchen Staatseiſenbahn⸗ eine bedeutende Zuhörermenge anlockte, aber 
ehes wichtige Angelegenheit mit bewährter Ein- nichts Erwähnenswerthes bot, es ſei denn die 


ſicht und Gewiſſenhaftigkeit berathen werden. 

\ Und fo erkläre ich denn auf Befehl Sr. 
Majeſtät des Königs den Landtag für eröffnet.“ 
. Ausland. 
Paris, 28. Februar. Die 


Rede des Prof. O. Müller über Puſchkin, den 
Vorkämpfer der Freiheit des gedruckten Wortes. 
Obgleich der Verein in letzter Zeit Anſtrengungen 
macht, ſich den allgemeinen politiſchen Anſchauun⸗ 
gen der ruſſiſchen Geſellſchaft zu nähern, ſo bleibt 
das dennoch ohne Wirkung auf feine Mitglieder- 
zahl. Dieſe betrug 1876 1000, 1879 ſogar 
1500, heute aber, wie im Vorjahre, nicht über 
350. Die Einnahmen betrugen im letzten Jahre 
15,000 Rubel. Unter den Ausgaben ſind u. A. 
aufgeführt: 3443 Rubel für die Erziehung von 
Slaven in Rußland (7 Bulgaren, 12 Serben), 
2072 Rubel als Unterſtützung an Frelwillige (9). 
Der Verein hat eine Kommiſſion zur Organifa- 
tion der Feier des 900jährigen Gedenktages der 


franzöſiſchen 


und ſelbſt ſo nüchterne Leute, wie Paul Caſſagnac, 
thun jetzt, als hätten ſie die Ruſſen ſchon am 
Schnürchen und Boulanger brauchte blos die 
Waſſerſtiefel anzuziehen, ſo ritte der Koſak ihm 
entgegen, um ſeine Rößlein im Rheine zu trän⸗ 
ken und das Orakel wahr zu machen. „Rußland 
und Frankreich“, ſpricht Caſſagnac mit Ueberzeu⸗ 


gung aus, „dienen einander fortan als gegen- 


die Italiener nicht jo tüchtige Realpolitiker wä⸗ 


Stettiner Nachrichten. 


ider h bewin en, ſie d 5 
ſinnige Partei auch in Stettin überwunden. Die 


Deutſchfreiſinnigen dürften auch trotz ihres heu⸗ 


Stettin, 3. März. Bet der geſtrigen Stich- [tigen ſcheinbaren Erfolges ſelbſt nicht ſehr zu- 


wahl erhielt der Kandidat der nationalen Par- 
teien, Herr Juſtizrath Leiſtiko w, 6877 
Stimmen, der Kandidat der Deutſchfreiſinnigen, 
Herr Brömel, 8344 Stimmen. Darnach iſt 
Herr Brömel gewählt. 

Wir laſſen hiermit das Stimmenverhältniß 
in den einzelnen Bezirken bei der Wahl am 21. 
Jebruar und bei der geſtrigen Stichwahl folgen. 
Am 21. Februar vertheilten ſich die Stimmen 
wie folgt auf die einzelnen Bezirke: 


Be⸗ 15 | - 
zirk Leiſtikom | Brömel | Herbert he glg 
| 

1 148 226 R 
2 221 304 RC 
„% „ 
4| 213 | 231 | 135 — 
5 230 251 99 | = 
6 185 164 96 — 
7226 295 56 — 
8 232 2244 | 125 4 
9 % 288 190 113 
10 131 140 1790 — 
116 159 136 „ 
12 1½ꝰ̃ r 200 Is 
13 149 226 18 ——- 
14 312198 91 1 = 
15 244 121 e 
16 270 120 133 11 — 
17 2 50 — — 
18 288 215 68 — es 
19 291. 185 95 — — 
20 134 31 271.) — — 
21 124 62 181.) =. 
22 112 | 144 234 -| — 
23 165 174 143 2 Ei 
24 258 193 90 11 — 
25 249 | 193 142— [üUm 
26 282 352 d 
27 185 352 61 e 
28 220 201 180 10 1 
20 ] 1% / az |, 
30 198 98 24 re 
Sa. 6116 5706 4274 15 — 


Bei der geſtrigen Stichwahl 
men abgegeben: 


wurden Stim- 


Bezirk Leiftilow | Brömel 


1 
ray . 
1 160 325 
281.1 208 357 
3 193 295 
4 249 299 
5 239 318 
6 197 229 
7 238 319 
8 259 32⁵ 
9 240 252 
10 148 270 
11 207 336 
12 178 353 
13 165 357 
14 | 311 259 
15 259 162 
16 298 199 
17 | 253 125 
18 | 308 254 
19 319 226 
20 167 179 
21 154 151 
22 139 285 
23 181 250 
24 276 246 
25 269 267 
26 329 399 
27 186 395 
28 253 292 
29 e 
30 260 253 
S8. 6817 f 8344 


——— — — — nt ernennen, 

Die Majorität für Herrn Brömel iſt da⸗ 
durch erreicht, daß die Sozialdemokraten zum 
großen Theile für ihn ſtimmten. Während der 
Stimmenzuwachs für Herrn Juſtizrath Leiſtikow 
nur etwa 700 Stimmen beträgt, haben nicht 
weniger als etwa 2600 Sozialdemokraten, alſo 
weit über die Hälfte der ganzen Partei derſelben, 
ihre Stimmen für Herrn Brömel abgegeben. 


frieden mit dem Reſultat der diesmaligen Reichs⸗ 
tagswahl ſein, ſind ſie jetzt doch vollſtändig von 
der Gnade oder Ungnade der Sozialdemokratie 
abhängig. 

— Zu Ehrenrittern des Johanniter-Ordens 
wurden ernannt: Der Kammerherr und Ritter- 
ſchaftsrath v. Arnim auf Zueſedom bei Paſe⸗ 
walk, der Hauptmann a. D. Henning Robert 
v. Heyden auf Damitzow bei Tantow, der 
Rittmeiſter a. D. Max Hugo Alfred von 
Schlieffen auf Soltikow bei Nemitz und der 
Rittergutsbeſitzer v. Zanthier auf Pütnitz 
bei Damgarten. 
ee —.. 7, FR 

Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Kleine Preiſe (Parquet 1 Mark c.). 
ſchütz.“ Romantiſche Oper in 4 Akten. 

Freitag. Stadttheater: Beneſſz für 
Herrn Fender. „Der Aktienbudiker.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin, 2. März. Der heutige Tag iſt 
für Berlin ein Gedenktag ganz beſonderer Art. 
Heute vor 50 Jahren fand hier die letzte öffent⸗ 
liche Hinrichtung ſtatt, und zwar auf dem Gar- 
tenplatz, der aber erſt am 5. Juli 1842 als öf⸗ 
fentlicher Gerichtsplatz geſchloſſen wurde. Jene 
Hinrichtung wurde an der Wittwe Meyer, welche 
ihren Ehemann ermordet hatte, mittelſt des Ra- 
des vollzogen. Das Rad nebſt einer Abbildung 
der Hinrichtung befindet ſich im Märkiſchen Mu- 


ſeum. 


— Von dem verſtorbenen Kardinal Jaco- 


bint entwirft „Graf Vaſili“ in einem Aufſatze 
der „Nouvelle Revue“ über die Geſellſchaft 
Roms folgende Skizze: „Jacobini nimmt das Le- 
ben ſowohl wie ſein Amt von der guten Seite. 
Mit heiterm aber ſkeptiſchem Lächeln behandelt er 
ſpielend die dornenreichſten Staatsgeſchäfte. Bei 
dem diplomatiſchen Korps iſt er gern gejeben. 
Er theilt mit ſeinem Bruder ein anſehnliches Ver⸗ 
mögen und der Wein aus ſeinen Lagern iſt be- 
rühmt in Rom. Dieſer dicke, kleine gutmüthige 
Mann, der trotz der üblen Launen ſeiner Ge⸗ 
ſundheit nie den Muth verliert, unterhält Leo XIII. 
mehr durch die Erzählung von Hofgeſchichten, als 
daß er ihn beräth. Uebrigens thut er alles, was 
ſein Herr und Meifter will, und nie iſt ser ver⸗ 
legen um die Gründe und Mittel, wie er den 
Geſandten den Willen ſeines Herrn und Meiſters 
zu verdolmetſchen hat. Er arbeitet möglichſt we⸗ 
nig, redet möglich viel und hat für die Herde 
von Bittſtellern, welche die Vorzimmer des Bati- 
kans füllen, ſtets liebenswürdige und zuvorkom⸗ 
mende Worte. Er weiſt Niemanden ab, gewährt 
alles und giebt nichts, es ſei denn ſein Bildniß, 
mit dem er ſehr verſchwenderiſch iſt. Bet den 
diplomatiſchen Empfängen erſcheint er flets in 


reicher Kleidung mit Edelſteinen und koſtbaren 


Spitzen bedeckt; gegen die Geſandten iſt er ver⸗ 
bindlich, galant gegen die Damen, und dabei 


lacht, plaudert und unterhält er ſich lebhaft, kurz, 


er treibt das, was man liebenswürdige Politik 
nennt. Er hat Nebenbuhler, die ihm ein Bein 
zu ſtellen ſuchen, er aber hüpft leicht darüber hin⸗ 
weg, und wer ſtrauchelt iſt immer derjenige, der 
ihn hatte zu Falle bringen wollen.“ 

— (Proſaiſche Auslegung.) Lehrer: „Hier, 
im fünften Geſang von „Hermann und Doro- 
thea“ ſteht doch vom Wirthe: „.... und that 
bedeutend den Mund auf.“ Wie iſt das zu ver⸗ 
ſtehen?“ — Schüler: „Der Wirth mußte wahr⸗ 
ſcheinlich gähnen!“ 5 


Verantwortlicher Nedatteur & W. S lever 3 in Stettin, 

Telegraphiſche Depeſchen. 
Lübeck, 2. März. Wegen Auflaufs wurden 
bier geſtern Abend nach beendigter Wahl 70 


Perſonen verhaftet. Das Militär ſperrte die 
Hauptſtraßen ab. Die Erregung in der Stadt 
war groß. 


Waldenburg i. Schl., 2. März. Bel der 
geſtrigen Stichwahl wurde Websky (nat. -lib.) mit 
10,980 Stimmen gewählt, Eberty (deutſchfreiſ.) 
erhielt 10,825 Stimmen. 

Paris, 2. März. Herr v. Leſſeps wird am 
nächſten Montag nach Berlin reiſen, dort im 
Palais der franzöſiſchen Botſchaft abſteigen und 
vier Tage in Berlin verweilen. Eine angebliche 
Aeußerung des Deputirten Cordier wird von den 
radikalen, dem General Boulanger naheſtehenden 
Organen gehörig verwerthet. Die „Lanterne“ 
meldet, der Kriegsminiſter habe, als ihm die 


Dies Reſultat iſt zum Theil dadurch erreicht, daß] Aeußerung Cordiers hinterbracht wurde, denſelben 


eine frühere Erklärung Berliner ſozialdemokrati⸗ 


ſcher Führer, und zwar noch mit dem eigenmäch- laden. 


tigen Zuſatz: „alſo iſt in Stettin Herr Brömel 
zu wählen“, fälſchlich als allerneueſte Depeſche 
von den Deutſchfreiſinnigen kolportirt wurde, und 
mittelſt dieſer gefälſchten Depeſche die meiſten 
Sozialdemokraten der von Herrn Schwennhagen 
ausgegebenen Parole der Wahlenthaltung abwen⸗ 
dig gemacht und noch für Herrn Brömel an die 
Wahlurne gezogen wurden. Iſt es daher der 
deutſchfreiſinnigen Partei auch noch einmal ge- 
lungen, ihren Kandidaten auf den Krücken der 
Sozialdemokratie noch nachträglich in den Reichs- 
tag hinein hinken zu ſehen, wir beneiden ſie 
weder um den Erfolg, noch um die mehr als 
fragwürdigen Mittel, welchen ſie denſelben zu 
verdanken hat. Der moraliſche Erfolg der 
diesmaligen Reichstagswahl liegt einzig und allein 


ſofort zu ſeinem nächſten Deputirten-Diner einge- 


Paris, 2. März. 
theilt mit, daß Flourens an Boulanger einen ſehr 
freundſchaftlichen Brief geſchrieben habe; es ſei 


vorgefallen ſei, und dieſer kleine Zwiſchenfall 
werde ihre guten Beziehungen nur verbeſſern. 
Iſt das Verſchlagenheit oder Naivität, fragt der 
„Intranſigeant“. Der „Figaro“ will wiſſen, der 
Papſt ſei „von einer gewiſſen Seite her“ ſondirt 
worden, ob er geneigt wäre, ſeine Vermittelung 
zum Abſchluß eines „moraliſchen Waffenſtillſtan⸗ 
des“ zwiſchen Frankreich und England anzubieten. 

Mehrere Blätter proteſtiren mit Nachdruck 
gegen den Vorſchlag einer Neutraliſation Elſaß⸗ 
Lothringens: ein ſolcher Schritt würde eine 
„ſchmachvolle Kapitulation“ fein. 


„Der Frei⸗ 


Der „Jntranſigeant“ | 


. 
nichts als ein Mißverſtändniß, was zwiſchen ihnen 
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